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Kritischer und exegetischer Anhang,

η·

5 . νηό mit dem Genetiv in dem Sinne ' unten hervor ’ noch
δ 39 . ε 320 . ( 141 . 463 . χ 364 . Θ 543 . I 248 . N 611 . P 235 . 645 .
T 17 . Φ 56 . Ψ 7. Sl 576 . Ebenso in den Compositis νπεδνβετο zu
ζ 127 . νηοδνβεαι υ 53 . νηέφηνε ρ 409 . νηό δ ’

ψιεον Β 154 .
νηαΐΰΰειν Β 310 . νηολνειν ζ 463 . Α 401 und in der Tmesis Ψ 513 .
Diesen Gebrauch von νηό behandeln Voss zu Ilymn. an Dem. 338 . G. Her¬
mann zu Eur. Hek . 53 . Jacob La Roche über den Gebrauch von νηό bei
Homer (Wien 1861 ) S . 22 ff. Zu Krüger . Di . 68 , 43 , 1 .

13 . εί'βω findet sich noch in solcher Verbindung y 427 . δ 775 .
σ 96 . φ 229 . Η 270 . Ν 553 . Vgl . Lehrs de Arist . p . 138 . Bei¬
spiele der Tragiker gibt G . Wolff zu Soph. Ai . 80 .

15 . Zur Verleihung dieser Unsichtbarkeit dienen ηηρ v 189 . E 776 .
Θ 50 . Ξ 282 . Π 790 . T 444,· und νεφέλη & 562 . E 186 . 345 . 0 308 .
T 150 , und αχλύζ η 41 . Ε 127 . Ο 668 . Τ 321 , und ννξ ψ 372 .
Ε 23 . 506 . Nachahmung bei Verg. Aen . I 411 .

26 . γαΐαν εχονβιν mit Bekker aus Vind . 133 . 56 , August. , dem
Lemma des Ambr. E , var. Harl. statt des seit Wolf gewöhnlichen έργα
νέμονται , das sich in anderen Handschriften findet.

33 . Statt ελθο t gibt jetzt Bekker ’έλ&Ύ] , das nur in der Meermanni -
schen Handschrift steht . Die Anhänger der Liedertheorie erwähnen mit
Nachdruck, dass die vorliegende Aeusserung über die Ungastlichkeit der
Phäaken mit der folgenden Darstellung in Widerspruch stehe , und ver¬
suchen nach verschiedenen Richtungen hin eine Lösung. Vgl . H. Anton
im N . Rhein . Museum 1863 Bd . XV11I S . 430 . Köchly de Od . carm . III
p . 16 sq . , auch Diintzer in seiner Ausgabe. — 34 . Ueber νηνοί 9ονΰινmit ωχείηΰιν vgl . Schneidewin zu Soph. Ai . 710 .

36 . wj εί ohne beigefügtes Verbum noch r 39 . 211 . 1 648 . Π 59 .T 17 . X 150 , und mg εί' τε ξ 254 . ρ 111 . Λ 474 . Τ 366 . Ψ 598 .Ebenso formelhaft wird cog οτε gebraucht : vgl . zu λ 368 . Ueber die Hin¬
zufügung des Verbum bei ώς εί vgl . zu t 314 . Zu dem Vergleiche ' so
schnell wie ein Gedanke 5 vgl . Cic. Tusc. I 19 : nihil est animo velocius;
nulla est celeritas , quae possit cum animi celeritate contendere . Unsere
Stelle hat vor Augen Gratius Cyneg . 204 : ocior adfectu mentis
pinnaque cucurrit . Dazu Theogn. 985 : αιψαγαρ ως τε νόημα ηαρέρ -
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4 Kritischer und exegetischer Anhang, η .

χεται αγλα
'
ος ηβη , wo Welcher Thaies hei Diog . L . I 35 τάχιοτα νους -

διά παντός γάρ τρέχει vergleicht. Aristaen. epist . I 5 &ΰττον νοήμα¬
τος , vgl . Abresch lett . Arist . p . 26 . Claudian de raptu Pros . II 201 .
Plut . Alex . 35 . Heliodor IV 16 . Seneca de benef. II 29 . Endlich
beachte man was Sonne in Kuhns Z . f. vergl. Sprach!. X S. 337 mit
unserer Stelle und mit den Wolkenschiffen der Phäaken ff 559 . 562 ver¬
gleicht : ' auf beseelten Luftschiffen , auf gedankenschnellemWagen führen
die Acvin den Schützling auf dessen Hiilferuf . . . zum jenseitigen , himm¬
lischen Ufer zurück.’

50 . Die Beispiele der letztem Art , in welchen eine nähere Bestim¬

mung nicht beigefügt ist , bei Prosaikern aber wenigstens der individua¬
lisierende Artikel gesetzt sein würde , sind aus Homer mit transitiven und
intransitiven Verben folgende : άγορενειν αγοράς £ 788 . αίχμάξειν αιχ-

μάς Α 324 . βονλενειν βονλάς ξ 61 . Κ 147 . 327 . 415 . Ψ 78 . £1 652 .
δαιννναι δαίτα I 70 . δαίννο &αι δαίτην η 50 . είπεϊν έπος ff 397 . π
469 . τ 98 . εργάζεσ&αι έργα χ 422 . ίδροΰν ίδρώ Δ 27 . χτερεΐ

'ζειν
κτέρεα zu α 291 . μάχεο&αι μάχην ι 54 . Μ 175 . Ο 414 . 673 . Σ 533 .
νειχεϊν νείχεα Τ 251 . τειχίξειν τείχος Η 449 . φντεύειν φντόν ι 108 ,
χεΐο&αι χοήν % 518 . λ 26 . Hierzu kommt noch die Verbindung mit
einem sinnverwandten Objecte, wie ψωνεΐν όπα zu ω 535 (unrichtig
La Boche Hom : Studien § 94 , 5 ) . In allen solchen Fällen gewinnt der
durch den Accusativ bezeichnete Begriff erst durch die vom Verbum aus¬
gedrückte Thätigkeit seine volle Existenz. Vgl . La Roche a . 0 . § 19 und
20 , wo aber unerwähnt bleibt , dass Lobeck Parall . diss . VIII p . 501 sqq.
den τρόπος ετυμολογικός (oder das Οχημα ετυμολογικόν ) nach allen
Seiten hin beleuchtet hat . Zu Krüger Di .

' 46 , 6 , 1 .
52 . Die andere Lesart μάλα τηλό&εν ist aus £ 312 . η 194 . E 478

entstanden . Bekker hat jetzt den Vers ohne den Vorgang der Alten athe-
tiert , mit Beistimmung von Köchly de Od . carm. III p . 16 .

54 . Ueber επώνυμον vgl . zu ε 273 , und über τοχηων auch zu δ
596 . DasselbeVerhältnis finden wir bei Nachor und Milkah 1 Mos . 11 , 29 .
Ueber die ganze Stelle vgl . auch Köchly de Od . carmin. I p . 29 sq. und
H . Anton im Rh . Mus . 1863 . XVIII S . 428 .

60 . Ob das Volk im Kampfe mit seinem Könige oder im Kampfe
mit einem andern Volke oder durch Zeus umgekommen sei , ist bei

Ilompr nicht erwähnt : die Gigantomachie aber gehört erst der spätem
Sage an .

81 . Ueber den Tempel des Erechtheus und der Athene vgl . B 547 .
Ilerod . VIII 55 . Manche finden in unserer Stelle deutliche Spuren von
attischem Ursprung des Liedes , aber ohne zwingenden Grund. Denn die

Akropolis konnte als Hauptstätte des Athenecultus schon vor Anfang der

Olympiaden in Griechenland und Kleinasien so allgemein bekannt sein ,
dass der Dichter die Athene dorthin mit derselben Berechtigung gehen
liess , mit welcher ff 284 f. Hephästos nach Lemnos und ff 361 ff· Ares
nach Thrakien und Aphrodite nach Paphos geht . Dass hier nur eine zeit¬

weilige Einkehr , ein vorübergehender Besuch slattfindet , darüber vgl.
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Nägelsbach hom. Theol. I 4 S . 18 der Ausg. von Autenrieth . Ueber das
79 vorhergehende Beiwort ερατεινήν vgl . Gladstone Hom . Stud. von Schu¬
ster S . 446 .

86 . Die Beschreibung des Palastes 86 bis 94 ist durch f 302 ver¬
anlasst . Die Form έληλέδατ , in den besten Quellen , ist wahrscheinlich
die Aristarchische Lesart , da diese Form in einem von Aristonikos her -
rührenden Scholion zu v 4 erscheint . Hierauf stützt sich ohne Zweifel
die Lexikographennotiz εκ τον ελεν&ω . Die von Buttmann ausf. Spr .
§ 98 A . 13 * empfohlene und von W . Dindorf aufgenommene Form ελψ
λέατ findet sich nur in den zwei castigierten Ilss . ; andere Autoritäten
bieten die regelmässige Bildung εληλάδατ mit euphonischem δ wie in
άκηχέδαται P 637 . Aber in ερράδαται v 354 und ερράδατο M 431
ist (las δ wurzelhaft . Vgl , G . Curtius Etym. II S . 217 .

93 . Auch an den DädalischenBildern rühmt die Sage bekanntlich
die gröste Lebendigkeit. Dasselbe gilt von den Dreifüssen und kunst¬
reichen goldenen Dienerinnen des Ilephästos Σ 376 . 417 ff. Es soll
dadurch nichts anderes bezeichnet werden als der gleich im Beginn der
griechischen Kunst hervortretende Naturalismus im Gegensatz gegen den
abstracten ägyptischen Schematismus. Vgl . Overbeck Gesell , der gr.
Plastik I 'S . 39 ff. 46 .

94 . Zu Krüger Di . 38 , 2 , 7 . Bekker hat den Vers aus Conjectur
athetiert , worin ihm Köchly de Od . carm . I p . 33 beistimmt , der ihn
als ' versum perinepte ex ε 136 traductum ’ betrachtet .

100 . Vgl . Lucret . II 24 . An eine Art Fackelträger , wenn auch
in einfacherer Form , ist wol auch ß 105 zu denken. Als ' Statuen ’
betrachtet man hier zur Vergleichung auch die goldenen Hirten auf dem
Schilde des Achilles Σ 577 . Aber diese können nicht Statiien , sondern
nur erhobene Darstellungen sein , die darauf angebracht waren .

107 . Gewöhnlich wird die auch von Bekker beibehaltene Form xai -
ροοεοιν gelesen , wozu in der ersten Ausgabe folgendes bemerkt war :
' Vgl . Lobeck Path . elem . I p . 504 . Die Form καιροββεων bieten pr .
cod. Pal . , Plut . de Pyth . or 1 , Ilesych. II p . 110 . Et M. p . 499 , 44 ,
wo erst Gaisford ändert ; aber sowol die Ableitung von καιρός , die ver¬
mutlich von Ilerodian herrührt , als auch die Leiden Erklärungsversuche
bei Eustathius setzen καιροβΰεων voraus . Und so wahrscheinlich Ari -
starch , der in der Regel solche Formen durch die Annahme einer Synizese
rettet .’ Vgl. jetzt die eingehende Erörterung von Bergk im Philol. XVI
S . 578 ff. mit der Bemerkung ' dass wir in Inschriften noch lange Zeit
0 für OY finden ’ und dem Resultate : ' wir sind vollkommen berechtigt
καιρουσσεων zu schreiben ; doch habe ich nichts dagegen , wenn man
diesen merkwürdigen Rest alter Orthographie bewahrt ’ usw. Lobeck
dagegen und Ahrens gr . Formenl . § 23 Anm . wollen καιροεΰβεων ge¬
schrieben wissen , indem sie auch οε als Synizese betrachten . Hugo
Weber endlich im Philol. XVI S . 713 vermutet , es müsse ' ein Adjectiv
καιροββεος oder καιροβέος festgehalten werden , das vermöge seiner
Endung ( nach der Ansicht von Scheuerlein) ein noch unbekanntes Stoff -
adjectivum ist .’ Ich habe Aristarchs Leseart beibehalten , da dieselbe
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auch durch die von Meineke zu Kallim . p . 149 not . erwähnten Beispiele
gestützt wird . Ueber das zur Besprengung der Faden gebrauchte Oel
vgl. Povelsen Emend . loc. Hom . p . 93 und v. Leutsch im Philol. XV
S . 329 , der als Zeugnis den Machon hei Athenäus XIII 582 d erwähnt :
iav ελ uö ίου \ ταρτημόριά μοι , φησί , προσενίγκης τρία , | κόμισαι .
το κωλνον γάρ εστι τοντό με, welche Worte der Walker der Hetäre
Glykera sagen lässt , als diese zu ihm geschickt hatte , um ihr schönes
korinthisches Kleid zurückholen zu lassen. Zur homerischen Darstellung
bemerke man übrigens , dass Odysseus alle Dienerinnen in regsamer und
lebendiger Thäligkeit sehen soll , weshalb von 103 an der Uebergang in
das Präsens statlfmdet . Während aber Odysseus nach 133 ff. noch
draussen vor der Schwelle des Hauses steht , hat der Sänger selbst un¬
merklich mit epischer Unmittelbarkeit zugleich eine Schilderung des
Innern eingereiht : es wird demnach keine Wahrnehmung aus der dama¬
ligen Situation erzählt , sondern es wird das , was man später gesehen
hat , zur Verständigung des Hörers im voraus geschildert . Das¬
selbe geschieht ε 59 bis 62 . i 183 bis 186 (vgl . den Anhang 239 ) .
κ 103 ff. ( mit der Note im Anhang) , λ 565 ff. μ 237 bis 243 . ρ 270 .
Im wesentlichen zu derselben Kategorie gehört das zu κ 31 am Ende
bemerkte .

110 . Gewöhnlich liest man ίβτον τεχνήσαι , als einen von ιδριες
abhängigen Infinitiv , den Bekker stillschweigend in τεχνησααι geändert
hat , worüber Bergk im Philol . XVI S . 581 Anm . 2 mit Recht bemerkt :
' das Scholion τεχνήεσσαι , τεχνίδιες ( τεχνίτιδες ) bestätigt Bekkers Ver¬
besserung : wahrscheinlich war dies die Lesart des Aristarch und Hero-
dian , daher auch Arcadius p . 95 , 6 ausdrücklich die Form r εχνήσσα
and του τεχνήεσσα anführt . ’ Zu dem Citate des Arcadius bemerkt auch
Lobeck Path . elem . I p . 343 not . 26 : ' hoc fortasse reperit in Od . VH
110 ’ usw . Uebrigens sind τεχνήσσαι und τιμής 1 605 . τιμήντα Σ
475 ( vgl . J . La Roche in der Zeitschr . f. d . österr . Gymn . 1865 S . 127 )
von den Adjectiven auf εις die einzigen contrahierten Formen bei Homer,
wozu auch 107 die Lesart καιρονσσέων gehören würde . Das τεχνησααι
hat Krüger Di . 22 , 7 , 1 unerwähnt gelassen. Den Dativ ίστω , statt des

gewöhnlichen ιστόν , gibt der Scholiast zu Ά 487 , sicherlich nach alter

Ueberlieferung , mit Recht , weil sonst kein Adjectivum auf εις bei Homer
einen Accusativ des Bezuges bei sich hat . J . La Roche in der ' Unter¬
richts - Zeitung für Oesterreich ’ 1864 S. 206 urtheilt schliesslich: ' Für
allein richtig halten wir die Schreibweise ίΰτων τεχνησααι , die auch

gut beglaubigt ist , da der Accusativ ohne Analogie ist .’ Dieses ιστών
bieten nemlich Vind . 133 von zweiter Hand und M und Vind . 56 . Der
Genitiv hei τεχνήεις ' kunstverständig ’ müsse dann nach Analogie von
δαήμων , άιδρις und ähnlicher , die ein ' verstehen , kundig sein ’ bezeich¬
nen , erklärt werden .

114 . πεφΰκασι ist die alte jetzt auch von Bekker aufgenommene
Lesart , die durch Ilerodian περί διχρ . p . 367 Lehrs bestätigt wird , um
von Draco de metr . 33 , 14 zu schweigen. Vgl . Bultmann ausf. Spr.

§ 87 , 8 Anm . 4 * . G . Curtius Bildung der Tempora S . 182 . 0 . Schnei-
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der zu Nie . Ther . 789 . Das hier sonst gewöhnliche πεφνχει , dem man
die Präsensbedeutung andichtet , scheint aus ε 238 . 241 entstanden zu
sein , steht jedoch überall nur am Versschluss , eine Veränderung in
πέφνκεν aber wäre bei Homer ohne Beispiel. Hierzu eine allgemeine
Bemerkung über das Ganze . Die Schilderung von dem Garten des Alki¬
noos erinnert zwar in Bezug auf Symmetrie und Regelmässigkeit
an unsere holländischen Gärten , ist aber übrigens märchenhaft .
Denn der Dichter hat in seinen Schilderungen alles schöne , was die Wirk¬
lichkeit an verschiedenen Gegenständen und zu verschiedenen Zeiten dar¬
bietet oder was die Phantasie in einem wundervollen Klima sich denken
kann , auf diesen einzigen Gegenstand übertragen . Daher ist es ein ver¬
gebliches Bemühen , jeden einzelnen Theil der Schilderung mit der con-
creten Wirklichkeit in Uebereinstimmung zu bringen und den kritisie¬
renden Verstand nach allen Seiten hin zu befriedigen : dies hiesse das
Märchen zerstören . Nur mit der Idee des Schönen und Vollkommenen
überhaupt , und speciell mit der durch den Zweck des Dichters bedingten
Idee steht die märchenhafte Schilderung nirgends in Widerspruch , wie
die Erklärung nachzuweisen sucht . Der Zweck aber , den Homer in der
ganzen Beschreibung verfolgt , ist die Veranschaulichung der Idee des
Reichthums und des Ueberflusses an allem , was die Bedin¬
gungen und die Mittel zum frohen und üppigen Lebens¬
genuss darbietet . Diesem Zwecke und dieser Idee entspricht aufs
genauste die Beschreibung des Palastes , der innern Einrichtung , der Ge-
räthe , der Dienerschaft ; ihr muss also auch die Schilderung des Gartens
angemessen sein.

121 . Wegen der Bedeutung des Obstes für die Tafel und den Gau¬
men widmet ihm der Dichter die ausführlichste Beschreibung mit acht
Versen , während der Weingarten nur in fünf , der Gemüsegarten gar nur
in zwei Versen beschrieben wird . Die Obstbäume sind μακρά ( 114 ) ,
nicht niedrige und verkrüppelte Stämmchen , sie sind τηλε·9όωντα . von
kräftigem Wüchse und üppiger frischer Belaubung ; es sind die edelsten
Sorten Aepfel Birnen Granaten Feigen Oliven , und ihre Früchte sind
herlich von Ansehen und Geschmack , αγλαόκαρποι . Denn αγλαός in
dieser Zusammensetzung bezeichnet die Eigenschaft der Früchte gleich
αγλαών χαρτιών ( wie 122 ποίνχ .αρπος gleich κολλών καρπών ) , nicht
aber die Fülle und den Reichthum an Früchten , was in der Ueber·
Setzung ' fruchtprangend ’ läge : daher hat Voss in seinem richtigen poe¬
tischen Gefühle jeder Fruchtsorte ein besonderes Epitheton gegeben. Alle
diese Bäume prangen nicht bloss jetzt im Schmuck der herlichsten
Früchte , so dass sie zu einer andern Jahreszeit etwa leer und blätterlos
dastehen : nein , das wäre nicht Märchen , sondern die nackte Wirklich¬
keit der unvollkommenenErde. Alkinoos muss vielmehr fortwährend
frische und saftige Früchte auf der Tafel haben . Darum müssen die
Bäume von anderer , edlerer Art sein , indem sie unaufhörlich Blüten
und reifende und reife Früchte tragen . Gerade dieser Umstand ist dem
Dichter für seinen Zweck so wichtig und wesentlich , dass er der Schil¬
derung desselben drei ganze Verse widmet ( 117 bis 119 ) , und dass er
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sogar , als hätte er damit noch nicht genug ge than , das erst im allge¬
meinen bezeichnete noch individualisierend im concreten Falle auf die
einzelnen Obstsorten anwendet 120 und 121 . Von diesem Umstande
aber als etwas wichtigem und wesentlichem durchdrungen hat
hier der Dichter mit inl σταφυλή σταφυλή in die zweite Abthei -
lung des Gartens übergegriffen , um eben zu erwähnen , dass
diese nimmer aufhörende oder sich mindernde Fülle auch die wesent¬
lichste Eigenschaft der Weinpflanzung sei . Und so hat der Dichter
leicht und ungezwungen uns in die Rebenpflanzung eingeführt , und ent¬
hüllt dann den Reicht hum dieser vor unseru Blicken . Indes sucht
H. Anton im Rhein. Mus . 1863 XVill S . 417 f. die Verse 120 und 121
als Interpolation zu erweisen.

123 . Bekker hat jetzt statt Ίϊειλόπεόον , das einstimmig überliefert
ist , ιίλόπεδον aufgenommen , welche Conjectur zuerst Toup zu
Hesych. III p . 401 vorgetragen und Döderlein Gloss . § 115 zu begründen
versucht hat . Lobeck Path . elem . I p . 101 bemerkt dagegen : „ είλόπεδον
non legitur nisi apud scriptores Byzautiae aetatis Scholiastas et Glösso -
graphos . “ Zur Sache . Die Traube ist schon an und für sich der Inbe¬
griff alles schönen und herliclien ; daher genügt es sie bloss zu nennen,
um in dem Hörer die Summe aller ihrer Eigenschaften für den Genuss zu
bezeichnen , wie auch unsere Dichter mit dem ' edlen Rebensaft ’

, dem
' Traubenblut ’

, der ' goldenen Traube ’ alles gesagt zu haben glauben,
was sich von dem Weine rühmen lässt. Alkinoos hat ( darin liegt eben
das märchenhafte ) das ganze Jahr hindurch reife Trauben für die
Tafel und für den Schmaus , und zwar in den Verschiedenen Gestalten in
denen man den Wein geniesst , als frische Trauben , als getrocknete
Trauben (Traubenrosirien ) , als gekelterten Wein . Das τάσσεται , wird
am besten ganz eigentlich verstanden , weil man dadurch erstens der rein
sinnlichen Anschauungsweise des Dichters treu bleibt und zweitens ein
Product für den Gaumen und für die Tafel zur Bezeichnung des Reich¬
thums und Ueberllusses mehr erhält , während nach der gewöhnlichen
Erklärung ' an den Stöcken trocknen , um nachher daraus vinum passum
zu bereiten ’ nur an gekelterten Wein , wenn auch in verschiedener Qua¬
lität , zu denken wäre . Die homerischen Helden trinken bei ihren Schmau¬
sereien zwar viel Wein , aber doch immer nur eine Sorte : nirgends wird
eine Abwechselung der Weine erwähnt , wie sie bei modernen Tafel¬
freuden beliebt ist . Und doch müste man bei vinum passum an etwas
ähnliches denken.

126 . αν&ος αφιειΰαι ' die Blüte abstossend’
, d . h . indem sie die

vom Fruchtboden getrennte Blumeukrone, welche wie ein Schirm die fünf
Staubfäden der länglichen Beere gegen Regen und Sonnenschein schützte,
abstossen , in welchem Zeitpunkte die Herlinge erscheinen und die Wein¬
blüte den stärksten Wolgeruch hat . Mit -der ganzen Beschreibung unsere
Abschnitts kann man vergleichen Plin . N . Η . XVI 27 . Noch jetzt trägt in

Campanien die eine Art des Weinstocks dreimal im Jahre . Vgl . K . W .
Müller Bemerkungen über eine Stelle in Ilom. Od . (VII 126 ) die Weinblüte
betreffend (Rudolstadt 1853 ) . Das υπό in ύποπεοχαζουσεν ist treue Natur-
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Zeichnung , indem kurz nach der abgestossenen Blüte die dunkle Färbung
unten beginnt . Vgl . auch Achilles Tat . II 4 ό βότρνς νποπερκάξεται
und Kic . Ther . 337 αίεν υπο '

ζοφ όωοα μελαίνεται (ίκρο&εν ονρή.
Uebrigens ist auch der ganze märchenhaft schöne und vollkommene Zug ,
der in dem Gedanken mit πάροι &ε liegt , aus treuer Naturbeobachtung
herausgedichtet . Denn bekanntlich hängen die reifen Trauben am allen
Holze , das dem Stamme näher ist , während an den vorderen Theilen
der Rebe , an dem jüngern Holze die sich färbenden , noch weiter vorn
die erst ansetzenden Trauben , und an den vordersten Spitzen die
Blüten befindlich sind .

127 . Ueber πραβιαί vgl . Lobeck Path . elem . I p . 244 . Böttiger kl .
Sehr . III S . 167 . Es sind eigentlich Lauchbeete , von πραβόν porrum ,
nach andern von πέραν . Der Kopf- und Schnittlauch war später eine
tägliche Nahrung und vertrat die Stelle des Salats. Dass auch die home¬
rischen Menschen Gemüse gegessen haben , lässt sich aus dieser Stelle
schliessen so wie aus den im Vergleiche IV 589 erwähnten Bohnen und
Erbsen . Die Zwiebel erscheint A 630 . r 233 . Vielleicht ist auch bei
μενοεικε εδωδην παντοίην ξ 76 . 77 mit an Gemüse zu denken. Da
aber in der homerischen Mahlzeit das Gemüse für die Tafel und für den
Gaumen einen untergeordneten Werth hat , so genügt es dem
Dichter , nur das Vorhandensein desselben in zwei Versen kurz zu erwäh¬
nen ; indes constatiert er auch hier den Reichthum und die Fülle
durch das Epitheton παντοίαι und durch den Zusatz , dass hier zwei
Quellen entspringen . Diese sind zur Bewässerung der Gartenbeete
nothwendig , wenn die Pflanzen immerfort grünen und im üppigen
Wüchse prangen sollen ( επψτανον γανόωβαι ) . Die Ohstbäume und die
Weinstöcke begnügen sich wol und gedeihen auch schon bei dem atmo¬
sphärischen Niederschlag ; die Gemüsepflanzendagegen bedürfen zu ihrem
Gedeihen der künstlichen Bewässerung , da ihre Wurzeln weniger tief
gehen und das gelockerte Erdreich schnell austrocknet . Darum steht iv
δε δΰω κρήναι nicht zufällig unmittelbar hinter επψτανον γανόωβαι ,
darum werden nicht zufällig zwei Quellen erwähnt , während schon eine
zur Bewässerung ausreichte ; darum endlich ist εν δε nur auf den Gemüse¬
garten zu beziehen, nicht auf den Garten überhaupt , weil diese Beziehung
zu allgemein und zu entfernt wäre , nebenbei mit ava κήπον απαντα
nicht harmonierte . Und auch hier bleibt der Dichter seiner Idee und
seinem Zwecke treu , indem er sogar an diesen Quellen den Reich thum
und Ueberfluss zeigt . Denn die eine Quelle liefert zugleich den übri¬
gen Theilen des Gartens eine erwünschte Bewässerung, indem sie sich
(in Rinnen und Canälen ) durch den ganzen Garten hin ausbreitet ; die
andere ergiesst sich in den Palast , und so reichlich , dass sie nicht nur
den König und sein Haus , sondern auch die Bürger der Stadt noch mit
ihrem Ueberflusse versieht.

140. ηερα εχειν ist eine sinnliche Uebertragung des εχειν εί'ματα
ρ 24 . 573 . τ 225 . Σ 538 und τενχεα Κ 440 . Am Schlüsse von 141
will Döderlein ( öffentliche Reden S . 356 ) ein Komma gesetzt wissen :
denn „ βάλε perperam divellunt ab όφρα. “ Aber wo eine derartige Par-
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tikel syntaktisch auch zum folgenden Satze gehören soll , da ist dieser
sonst niemals wie hier mit <f αρα , sondern stets nur mit δέ ange¬
schlossen , abgesehen von der Anreihung mit ts oder xai oder lös.

152 . &άβΰον steht so mit dem Imperativ x 72 . n 130 . v 154 .
A 64 . Π 129 . P 654 . T 68 ; mit αλλά und dem adhortativen Con-
junctiv % 44 : 192 . 228 . 368 . ω 495 . N 115 . T 257 ; in Absichtssätzen
ß 307 . x 33 . 5 440 . Z 143 . M 26 . 5 429 . Ψ 53 -, isoliert aber
ähnlich o 201 .

153 . Uehrigens ist der Herd bei Homer noch keine heilige Stätte ,
wie in späterer Zeit ; daher erscheint auch hei Homer noch keine Göttin
Hestia , vgl . zu ξ 159 .

156 . Bekker hat jetzt aus Conjectur προγενέβτατος geschrieben,
aber bei der Wiederkehr dieses Verses λ 342 den Comparativ unverändert
gelassen. Vgl . dessen Hom . Blätter S . 91 .

194 . Den zweiten Versfuss bildet χαςπαλίμως hier und ξ 312 so
wie noch μ 166 . E 904 , aber an den übrigen achtunddreissig Stellen
steht es im Versanfang , und zwar theils wie hier am Schluss des Gedan¬
kens ß 406 . y 30 . s 193 . η 38 . ξ 500 . ο 497 . A 435 . Θ 506 . 546 .
5 346 . 5190 . Al 159 , Ψ408 , theils im Anfänge des Gedankens ,
theils in der Mitte desselben.

197 . Der Aorist , wie hier νήβαντο , auch 5 128 . Sl 49 , und me¬
taphorisch von den Göttern überhaupt a 17 . y 208 . d 208 . D 579 .
λ 139 . n 64 . v 196 . Sl 525 . Dieser Aorist steht , weil die ' Spinne¬
rinnen ’ das Geschäft , den Lebensfaden der Geschicke zu spinnen , mit
der Geburtsstunde des Menschen abschliessen. Statt χατά steht sonst
nur im ' zuspinnen .’ Ueber '/.ατά ν.λω&ες in Vergleich zu der frühem
Lesart χαταχλώ &ες vgl . Buttmann Mythol . I S . 293 * . Als stark ver¬
dächtig bezeichnet diese Stelle Nägelsbach nachhom. Theol. III 6 S . 150 .
Uehrigens erscheinen die Schicksalsgöttinnen in der Dreizahl und als
Töchter der Nacht erst bei den Späteren .

204 . Solche Formen des synkopierten Aorist sind ξνμβλψο ξ 54 .
3 39 . 231 . ζνμβλψτο x 105 . 3 27 . Sl 709 .

’ξυμβλψψ ψ 15 . ξνμ-
βλημενος λ 127 . ο 441 . ψ 274 . ω 260 .

’
ξνμβλήμεναι Φ 578 . Krüger

Di . 39 unter βάλλω betrachtet ξνμβλψαι nach dem Vorgänge anderer
mit Unrecht als ' Perfect ohne Augment ’ . Bekker ist der Accentualion
ξυμβλψ ca gefolgt . Aber nach den besten Zeugnissen der Alten ist der
mediale Aorist nicht als Perispomenon zu schreiben, wie hier auch der
Schob P ausdrücklich bemerkt :

’
ξνμ.βλψαι ■ Ιντν '/ r). προπαρο

'ξυτονον.
Vgl . H . Rumpf de formis quibusdam verborum ( Giessen 1851 ) p . 15 .
Indes hat hier C . W . Nauck beigefügt : ' ζνμβλήτοιι ist Conjunctiv, wie
ίντνχτ ] , dagegen ξνμβληται = ένέτνχεν .’

213 . xal μάλλον wie ß 334 . <5 819 . & 154 . o 198 . ö 22 . 216 .
Θ 470 . N 638 . 5 200 . X 235 . πολν μάλλον I 700 . in καί πολν
μάλλον Ψ 386 . 429 . Bekker ist jetzt zu der vor Wolf gewöhnlichen
Lesart xal κλείον ’

zurückgekehrl , die in wenigen Handschriften zweiten
Ranges steht.

216 . Der böse Ruf des Magens erscheint auch o 344 . p 286 . 473 .
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<J 53 . Vgl . auch Athen. X 19 p . 422 : ' ein grosses Uebel für die Men¬
schen ist der Magen ’

, wo dann der Komiker Alexis angeführt wird , der
dem Magen alle schmachvollen Leiden und Widerwärtigkeiten schuld gibt,
und Diphilos , der den Vers des Euripides ' die Noth und mein mühseliger
Magen bezwingt mich ’ lobpreisend ausführt . Und bei Artemidor I 76
wird der Magen ein grausamer und gestrenger Herr genannt , wie sonst
der Todesgott heisst . Uebrigens sucht II. Anton im Rh . Mus . XVIII
S . 419 fl', die ganze Stelle 207 bis 227 als störenden Zusatz zu erweisen .

221 . ΙνιπΙηΰ &ήναι hat der Vrat. des Michael Apostolius und Athen.
X p . 412 ; und dies ist wol Aristarchs Lesart , die hier objecliver und con -
cinner ist als das auch von Bekker gebilligte ivntlrjöae &cu , was nach
Schol . II . P poetischer sein soll . Gewöhnlich wird hier dem Aristarch
die Form εμπληβ& ήναι beigelegt . Aber auch bei dieser Form könnte
das in der Thesis gedehnte καί vor nicht digammierten Vocalen durch ß
230 . 232 . ε 8 . 10 . £1 641 geschützt werden und ausserdem durch die
Analogie in η 70 . θ 468 . t 360 . % 337 . 574 (mit der Note ) , μ 75 .
o 425 . % 386 . ./I 554 . 0 522 . Ψ 431 , wo überall der Hiatus regel¬
mässig ist . 1

222 . δτρννεβ&αι ist die Lesart des Aristarch . Bekker hat jetzt
aus Vind . 133 , Vind . 56 οτρΰνεΰ&ε aufgenommen, was nach Aristonikos
( vgl . J . La Roche Didymus S . 24 ) hier Zenodot geschrieben haben soll .
Indes bemerkt J . La Roche über den Hiatus und die Elision (Wien 1860 )
S . 17 zu dem Scholion : ' diese Angabe ist entschieden falsch , denn Ze¬
nodot schrieb οτρννεΰ &ον , oder er ist nicht consequent geblieben , was
wir nicht berechtigt sind anzunehmen.’

239 . Andere lesen φης als Präsens , aber dann würde man nicht
die Negation , sondern etwa η δη φης oder πώς δη φης erwarten . Die
Imperfectform φης findet sich noch ξ 117 und E 473 . Vgl . J . La Roche
in der Zeitschr. f. d. österr . Gymn . 1865 S . 106 .

241 . lieber διηνεκεως vgl . Lobeck Palh . prol . p . 145 und 320 ,
auch Döderlein Hora . Gloss . § 2092 . G . Curtius Elym. 1 No . 424 . Mit
diesem und dem folgenden Verse , die in Beziehung auf 239 gesagt sind ,
umgeht Odysseus für jetzt die Nennung seines Namens und will mit dem
Singular τοΰτο 243 nur auf den einen Punkt , auf die Hauptfrage nach
dem Empfange der Kleider eingehen . Als die Hauptfrage aber charak¬
terisiert sich dieser Punkt schon durch die Gestaltung von 238 , weil liier
der formelhafte Anfang nicht auf gewöhnliche Weise zu Ende geführt ist,
sondern gerade durch den Anschluss dieser Frage im zweiten Hemi -
stichion unterbrochen wird . Denn diese Abweichung von der vollstän¬
digen Formel muss hier wie Φ 150 ihren tieferen Grund haben . Dagegen
sucht hier nach seinem Princip ' eine Lücke ’ zu erweisen A . Kirchhoff im
Monatsbericht der Berliner Akad . 1861 S . 563 bis 579 .

242 . Ueber Ονρανίωνες , worunter nur die Olympier zu ver¬
stehen sind , vgl . Lehrs de Arist . p . 191 . Loheck zu Buttmann II S . 437 .
Nägelsbach liorn . Theol . II 3 . Diintzer die Immer . Beiw. S . 16 . G . Cur¬
tius Elym. I No . 509 . Ein Palronymikon Ουρανίωνες ' Abkömmlinge des
Uranos ’ harmoniert nicht mit Ξ 201 . 302 .
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243 = o 402 . r 171 . Γ 177 . Auch sonst sind im zweiten He-
mistichion die Verha ανείρεθϋ-ca und μεταλλΰν nach epischer Sitte
formelhaft verbunden : a 231 . γ 69 . 243 . ξ 378 . ο 362 . 390 . π 465 .
499 . ψ 99 . ω 478 . Α 550 . 553 .

251 . Hier bemerkt Aristonikos in den Scholien Η . P über Ari-
starch : α&ετοννται, δε βτίχοι η , womit 251 bis 258 gemeint sind , weil
denselben in der Venediger Handschrift M der Obelos beigesetzt ist . Es
stehen hier offenbar zwei verschiedene Erzählungen aus zwei Recensionen
neben einander. Vgl . Friedländer im Philol . IV S . 588 . Anders urtheilt
H . Anton im Rh . Mus . XVIII S . 426 .

253 . Dieselbe Verbindung auch i 82 . % 28 . ft 447 . ξ 314 . A 53 .
Z 174 . £1 610 . 664 . 784 . Ohne ein nachfolgendes δεκάτ-y nur M 25 .
Sl 107 . Vgl . jetzt La Roche Ilom. Studien § 6,2 . Anspielung auf
unsere Stelle bei Cassius Dio XLVIll 50 .

256 . Ueber ενδυκεως meint Lobek Path . prol . p . 332 , dass uns der
Weg zur Etymologie dieses Wortes versperrt sei . Vgl . mehrere Ver¬
suche bei Döderlein Ilom . Gloss . § 2046 . Mit der W. δευκ = doj«
bringt auch G . Curtius Etym. II S . 229 unser ' έν - δυκεως , mit v — o
in äolischer Weise ’ in Verbindung. Ueber den nächsten Gedanken be¬
merkt L . Feuerbach Theogonie (Leipzig 1857 ) S . 405 gegen die Erklä¬
rung in den Scholien mit Recht folgendes : ' Was die Kalypso verspricht,
das sagt nur die Poesie des Affects , das hat nur die Redeutung einer,
poetisch als ein Factum vorgesleliten , hyperbolischen Annahme . Aber
gleichwol ist der Vorzug , der hier dem sterblichen , aber heimischen
Leben vor dem unsterblichen , aber auswärtigen , von den geliebten Ge¬
genständen losgerissenen Leben gegeben wird , voller Ernst und ganz
im Geiste der griechischen Denkart und Mythologie.’

261 . Statt δγδοον hat Dindorf aus Conjectur δγδόατον geschrieben,
wie jetzt auch Bekker. Diese Form findet sich noch γ 306 . δ 82 . T2 46,
und die Synizese des δή wie ft 399 . Vgl . Lobeck Elem . II p . 63.

272 . Der Singular κέλεν&ον , aus vier IJss . , steht wie ß 213 . 429 .
434 . Der auch von Bekker gebilligte Plural ζέλευϋα ist , wie es scheint,
aus κ 20 und κελεν&ονς aus ε 383 hierher gekommen . Beistimmend
erwähnt die Stelle .1 . E . Ellendt Drei Ilom. Abhandl . (Leipzig 1864 ) S . 41 ,
indem er bemerkt : ' der Singular κεΊευθορ bezeichnet überall einen be¬
stimmten , v o rg e z e i c h n e t e n Pfad , Weg, ’ was dann auch für die
Form κέλεν&Οί erwiesen wird ; wo aber ' ein solcher fester Weg nicht
existiert , nemlich durch Luft und Meer , da findet das Neutrum κέλευθο:
seine Verwendung in der Bedeutung Strich , Bahn .’

276 . τάδε Ιαΐτμα , wie ε 409 . Andere geben μεγα λαΐτμα , was
bloss auf Conjectur beruht .

289 . δείλετο ist die Lesart des Aristarch statt des gewöhnlichen
δνβετο , das aber mit ξ 321 vgl . 117 im Widerspruch steht ; vgl . δειελιη-
ΰας ρ 599 ; und ρ 606 . J. La Roche in der Z . f. d. österr . Gymn . 1859
S. 220 bemerkt dazu : ' die Lesart δνβετο war gewis die ursprüngliche;
die Aenderung erfolgte erst , als man den Widerspruch entdeckte.’ Und
andere (wie W . Ilartel in der Zeitschr . f. d . österr . Gymn. 1865 S . 339 )
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nennen δείλετο geradezu eine ' Conjectur ’ . Aber Aristarch wird sicher¬
lich auch hier einer alten Ueberlieferung gefolgt sein.

294 , Schon von den Schol. Η . P . Q wird έρ
'
ξέμεν durch die Erklä¬

rung πραξαι als epischer Aorist kenntlich gemacht . Uehrigens hat Bekker
den Vers aus Conjectur athetiert , ohne an der dann entstehenden Knapp¬
heit des Gedankens Anstoss zu nehmen.

314 . Bekker gibt jetzt statt des τ ’ der Ueberlieferung % , was viel¬
leicht in καγώ der einen Breslauer IIs . steckt , indem Apostolius κ εγώ
verschrieben hat ; die andere Breslauer gibt % εμόν. Ueber die ganze
Stelle 311 bis 316 vgl . auch Köchly de Od . carrnin. 1 p . 34 und H . Anton
im Rh . Mus . 1863 XVIII S . 416 f.

"

12 . Diese Erklärung bei δεντε ' auf ! ’ nach der Analogie von 145 .
205 . 424 . μ 184 . χ 233 . 395 . Γ 130 . 162 . 390 . Η 75 . Λ 314 .
Ν 481 . X 450 , auch mit dem imperativischen Conjunctiv, worüber
zu ß 410 .

14 . In πόντον επιπίαγχ &είς ist die Präposition mit dem Verbum
verbunden , wie in den analogen Beispielen γ 15 . ε 50 . 284 . t 227 .
Γ 47 . 196 . Z 291 . W . Pökel Bemerkungen zur Odyssee ( Prenziau
1861 ) S . 9 ' möchte πόντον επι πλαγχ &είς zu schreiben vorschlagen,
da επιπλάξω aus guter Zeit nicht nachweisbar oder doch vereinzelt ist
und der Accusativ bei επιπλάξω kaum gedeckt werden kann durch πόν¬
τον έπέπλως γ 15 und ähnliches , wie etwa bei επιπλεΐν .’ So hat schon
Ilagena im Philol . VIII S . 293 geurtheilt . Jetzt hat Düntzer für seinen
Text dieses πόντον επι sich angeeignet . Aber diese Sache bedarf noch
einer tiefern Untersuchung , da sie mit der Trennung mancher andern

Composita eng zusammenhängt. Der Versschluss wie y 468 . ψ 163 .
15 . Dieser formelhafte Abschluss und Uebergangsvers findet sich

in der Odyssee nur hier , aber zehnmal in der Ilias : E 470 . 792 . Z 72 .
Λ 291 . JV 155 . 0 500 . 514 . 667 . Π 210 . 275 . Bekker hat jetzt
den Schluss mit Bentley unter Vergleichung von Θ 358 aus Conjectur
in μένος &νμόν τε Πκάστου umgeändert , um in έκαστος ein Digamma
herzustellen . Vgl . dagegen H. Rumpf in Fleckeisens Jahrb . 1860 S . 677 f.

17 . αρ
’

ε&ηήσαντο , statt αρα &ηησαντο , aus Ilarl . und Vind . 5 ,
jetzt auch Bekker. Denn derartige zweisilbige Wörtchen opfern ihren
Endvocal dem Augment . Vgl . Koes specimen observ. in Od . crit . (Ko¬
penhagen 1806 ) p . 19 und K . Grashof Zur Kritik des Immer . Textes
(Düsseldorf 1852 ) S . 22 .

23 . Es ist eine allgemeine Angabe , die nach epischer Sitte alle
Wettkämpfe bezeichnet , obgleich Odysseus 166 ff. nur den Diskoswurf
bestand . Ueber den Beziehungs - Accusativ vgl . J. La Roche Ilom. Stud.
§ 16 , 12 und § 86 , 1 .

29 . Andere betrachten ovx οΐδ' ός τις wie das lateinische nescio
quis nur als bedeutungslose Umschreibung des indefiniten Pronomens
(vgl . Menke zu Luc. Charon c. 6) und schreiben hier ψ und η als ein¬
fache Disjunction ; aber dann dürfte das bedeutungsvolle ο <5ε nicht vor-
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